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    FBI-Agentin Kate O’Hare saß in ihrer beengten Arbeitsnische im Bürogebäude der Bundesbehörde in West Los Angeles und starrte auf ihren Computerbildschirm. In ihrem Papierkorb lag eine Pizzaschachtel, und auf ihrem Tisch waren sechs leere Coladosen aufgereiht. Eine halb volle Tüte mit Käsenachos war in ihrem Aktenschrank unter dem Buchstaben »K« abgelegt, und ihre Tastatur war mit Schokoladenkrümeln aus der Kekspackung, deren Inhalt sie gerade vernichtete, übersät. Sie hatte ihr wirres braunes Haar achtlos nach hinten gesteckt, ihr weißes T-Shirt war mit Pizzasauce beschmiert, und sie kniff angestrengt ihre blauen Augen zusammen.


    Cosmo Uno spähte über die einen Meter fünfzig hohe Trennwand, die seinen Arbeitsbereich von Kates abtrennte. Cosmo war zwei Jahre älter und fünf Zentimeter kleiner als Kate. Das hieß, er war dreiunddreißig und eins sechzig und musste sich auf eine Kiste stellen, um bei ihr herumzuschnüffeln.


    »Hey, Katie«, sprach er sie an. »Wie geht’s, wie steht’s? Was geht ab?«


    »Ich arbeite.« Kate richtete ihren Blick weiter unbeweglich auf den Bildschirm und tat Cosmo nicht den Gefallen, ihn anzuschauen.


    »Du solltest nicht ständig diese Schokoladenkekse futtern. Davon wirst du fett. Vielleicht sollte ich dir helfen, sie rasch wegzuessen.«


    Kate warf ihm einen Blick zu, ohne dabei ihren Kopf zu bewegen. »Wenn du meine Kekse anfasst, erschieße ich dich.«


    »Woran arbeitest du? Bist du immer noch hinter Nicolas Fox her? Weißt du noch, wie du ihn in St. Louis beinahe erwischt hättest? Er hatte sich in der Hall of Fame als Mitarbeiter ausgegeben und die ganze Zeit, während du ihn gesucht hast, als Co-Kommentator in der Kabine des Stadionsprechers im Busch Stadium gesessen. Das war echt gut. Und einmal warst du fest davon überzeugt, dass er versuchte, im Zoo einen Pandabären zu stehlen, aber Fox entkam durch die Reptilienabteilung. Bei diesem Einsatz hat Ryerson dich begleitet, richtig? Wie ich gehört habe, ist er kreischend wie ein kleines Mädchen aus dem Raum mit den Schlangen gerannt. Ich hätte nicht geschrien – ich mag Schlangen. Beim nächsten Mal solltest du mich mitnehmen.«


    »Nein.«


    »Okay, schon verstanden. Du bist eben eine Einzelgängerin. Ein Lone Agent. Wie der Lone Ranger, verstehst du?« Cosmo prustete vor Lachen. »Das ist saukomisch.«


    Kate sank auf ihrem Stuhl zusammen.


    »Ich erzähle allen, dass ich das große Los gewonnen haben, weil ich meinen Arbeitsplatz neben deinem habe«, fuhr Cosmo fort. »Die meisten Agenten in dieser Abteilung sind langweilig, aber du hast immer etwas Gutes mit Fox am Laufen. Weißt du, was ich glaube? Du bist besessen von ihm. Ich wette, du denkst sogar unter der Dusche an ihn. Und wenn du abends ins Bett gehst. Ich glaube, du bist scharf auf ihn.«


    Kate zog die oberste Schublade ihres Schreibtisches auf, holte ihre Glock heraus und legte sie neben ihren Computer. Cosmo starrte die Waffe eine Weile an, stieg dann von seiner Kiste und kehrte an seinen Schreibtisch zurück.


    »Idiot«, murmelte Kate und steckte sich einen weiteren Keks in den Mund.


    Seit Wochen durchforstete sie die Websites von Zeitungen und verfolgte alle veröffentlichten Polizeiberichte. Sie war auf der Suche nach Diebstählen von großen Geldsummen und Betrügereien, die dreist, kreativ, frech und hemmungslos begangen worden waren – alles Markenzeichen von Nicolas Fox’ Plänen. Ihre Arbeit war mühsam, aufwändig und alles andere als spektakulär, aber sie hoffte, dadurch schnell genug an den Tatort von Fox’ nächstem Verbrechen zu gelangen, wenn die Spuren noch frisch waren. Und ihn dann endlich schnappen zu können. Kate war nun schon seit drei Jahren hinter ihm her, und ihre Jagd auf ihn war für ihn zu einem Spiel geworden. Cosmo hatte recht – sie war besessen davon. Und ja, dieser Kerl sah verdammt gut aus und war brillant bei der Planung seiner Verbrechen, aber das bedeutete doch nicht, dass sie ihn deshalb heiß fand, oder?


    ***


    Nicolas Fox, der sich im Augenblick in Chicago als Hochzeitsplaner für berühmte Persönlichkeiten namens Merrill Stubin ausgab, nahm Caroline Boyetts Hand in seine und führte sie aus dem Wohnzimmer des Penthouses ihres Verlobten auf den Dachgarten. Die Hochzeit sollte bereits in fünf Tagen am Samstag stattfinden, und Nick dachte über die Sitzordnung für die Gäste und seine Auftraggeber nach. Die Platzierung war wichtig, denn Nicks Team würde durch das Penthouse streifen und Carolines Verlobten Milton Royce um alle Wertgegenstände erleichtern, die nicht an dem Carrara-Marmorboden festgeschraubt waren, während Miltons exhibitionistische Braut langsam zum Traualtar schreiten würde. Die Gäste würden im Garten sitzen, mit dem Blick auf den Michigansee und mit dem Rücken zum Inneren des Penthouse. Nur der Geistliche, der die Trauung vollzog, würde direkt in die Räume schauen können, und er gehörte zu Nicks Mannschaft. Auch Milton würde kurze Zeit mit dem Gesicht zum Wohnzimmer stehen, aber da die Braut sich ein sehr sexy Brautkleid ausgesucht hatte, würde er seinen Blick wohl kaum von ihrem Ausschnitt abwenden können, da war Nick sich sicher.


    »Das ist so aufregend«, hauchte Caroline. »In fünf Tagen werde ich Mrs. Royce sein. Natürlich wird es kein reines Zuckerschlecken – schließlich hängt auch eine Menge Arbeit damit zusammen. Ich muss alle meine Kreditkarten ändern lassen.«


    »Wie lästig«, meinte Nick.


    »Ja, und ich muss drauf achten, dass sie mir nur Platinkarten ausstellen.«


    Caroline würde die dritte und teuerste Frau des achtundfünfzigjährigen Milton werden. Er hatte sie sich ebenso angeeignet wie seinen Reichtum – durch eine feindliche Übernahme. Als Milton Caroline kennenlernte, war sie die junge Vorzeigegattin des Geschäftsführers einer Hundefutterfirma in Cleveland. Royce kaufte die Firma für wenig Geld und verkaufte sie zu dem viel höheren Grundstückswert. Dann eroberte er Caroline mit dem Versprechen, sie jeden Tag von seinem Chauffeur im Rolls-Royce zum Mittagessen abholen zu lassen, und lockte sie von ihrem Ehemann weg, in dem er ihr die Aussicht auf ein tägliches Erwachen in seinem 900 Quadratmeter großen und 12,5 Millionen Dollar teuren Penthouse schmackhaft machte. Das Penthouse lag im obersten Stockwerk des Windsong Buildings, einem zwanzigstöckigen Meisterwerk im Beaux-Arts-Stil am Lake Shore Drive in Chicago.


    Nun hatte Milton allerdings ein Problem: Er hatte Caroline so sehr mit seinem Reichtum begeistert, dass er ihrem Drang, sein Geld auszugeben, keinen Einhalt mehr gebieten konnte. Ihre Hochzeit würde mehr kosten als seine ersten beiden zusammen – und das hatte er den grandiosen Ideen des Hochzeitsplaners Merrill Stubing zu verdanken, den Caroline als »Geschenk des Himmels« bezeichnete. Den Namen hatte er sich verdient, als Caroline vor drei Monaten vor dem Nobelkaufhaus Neiman Marcus beinahe von einem vorbeirasenden Smart erfasst wurde, und er sie rasch gepackt und gerettet hatte. Diese dramatische und schicksalhafte erste Begegnung hatte sich genau in dem Moment abgespielt, als sie gerade ihre Traumhochzeit geplant hatte. Caroline hatte sich soeben vorgestellt, wie sie an Miltons Arm zum Traualtar schreiten würde, als Stubing plötzlich aus dem Nichts aufgetaucht war und sie auf den Gehsteig gestoßen hatte.


    In Wahrheit war das erste Treffen von Caroline und Stubing weniger dem Schicksal, sondern viel mehr einer akribischen Planung zu verdanken. Nick und sein Team hatten die Nummer mit dem Smart mit routinierten Präzision durchgeführt. Und jetzt nahm sich Nick die Zeit, um sicherzustellen, dass die Hochzeit ebenfalls genau nach Plan über die Bühne gehen würde, denn davon hing der Erfolg seines Coups ab. Wenn Caroline zu schnell den Mittelgang entlanghastete, würde sein sorgfältig ausgearbeiteter Plan den Bach hinuntergehen.


    Nick blieb vor den geöffneten Fenstertüren stehen, und er und Caroline schauten zu Milton hinüber. Er stand auf der anderen Seite des Dachgartens auf einem X, das mit Kreide auf den verwitterten, aus einer ausgeräumten italienischen Villa importierten Granitfußboden gemalt war. Caroline trug hautenge weiße Jeans, goldene Riemchensandalen mit zwölf Zentimeter hohen Absätzen und eine magentarote durchsichtige Bluse. Nick hatte sich für einen figurbetonten schwarzen Seidenpullover von Armani, schmal geschnittene Designerjeans und orangefarbene Wildlederslipper von Hermès entschieden. Milton war so gekleidet, wie er es seit dreißig Jahren gewohnt war: eine schwarze Hose, schwarze Halbschuhe und ein weißes Hemd. Er hatte nur noch ein paar Haarsträhnen auf dem Kopf, eine beachtliche Speckrolle am Bauch und einen Stent in seinen Herzkranzgefäßen.


    »In fünf Tagen wird dieses Dach ein Sicherheitsrisiko darstellen«, sagte Nick zu Caroline und Milton. »Die minderwertigen Stahlträger, die man hier verwendet hat, um Kosten zu sparen, werden unter dem Gesamtgewicht all ihrer dicken Freunde und Verwandten ächzen. Ich schätze, es werden ungefähr zwanzig Tonnen auf den Beinen sein, aber stört uns das? Nein, überhaupt nicht. Die herrliche Gestaltung dieses Anlasses wird uns mitreißen. Was für ein Glück für Sie, dass Sie mich damit beauftragt haben. Keinem anderen Hochzeitsplaner würde es gelingen, Sie durch Blumenarrangements und funkelnde Lichterketten von der Möglichkeit des bevorstehenden Tods abzulenken.« Er wandte sich an Caroline. »Und Sie, meine Liebe, werden in Ihrem einzigartigen, aufsehenerregenden Hauch von Hochzeitskleid ohnehin die beste Zerstreuung sein.«


    Caroline erschauerte vor Aufregung und Vorfreude. »Ich werde das Thema des Stadtgesprächs sein.«


    »Schätzchen, das ganze Land wird über Sie sprechen«, erwiderte Nick.


    Caroline sah ihn ernst an. »Ich möchte, dass alles perfekt ist.«


    »Perfektion ist mein zweiter Name«, versicherte Nick ihr. »Selbst wenn einer Ihrer Gäste an einem Hackfleischbällchen ersticken sollte oder eine der Millionen Kerzen Ihr Wohnzimmer in Brand stecken und alles in Schutt und Asche legen würde, würde ich für ein perfektes Ende Ihrer Hochzeitsfeier sorgen.«


    »Ich wusste, dass ich mich auf Sie verlassen kann«, meinte Caroline.


    Milton warf einen sehnsüchtigen Blick über die Dachkante auf den Straßenverkehr unter ihm.


    »Wenn Sie jetzt springen, gibt das eine Riesensauerei«, warnte Nick ihn. »Ihr Kopf wird aufplatzen wie eine Melone, und man wird Ihr Gehirn mit einer Spachtel vom Boden kratzen müssen. Und das wäre doch wirklich schade, denn solange Ihr Kopf unbeschädigt ist, sind Sie doch ein sehr attraktiver Mann.«


    Nick zwinkerte Milton zu, und Milton verzog das Gesicht.


    »An eurem großen Tag werde ich Caroline aus der Mastersuite zu den Glastüren des Dachgartens begleiten«, erklärte Nick. »Sie wird dort eine Weile stehen bleiben, damit alle sie gründlich betrachten können. Es werden etliche Ooohhs und Aaahhs laut werden. Und wir sollten ein paar Sanitäter in der Nähe haben, falls einer der wirklich alten Knacker bei ihrem Anblick einen Herzanfall bekommen sollte.«


    Caroline kicherte und klatschte in die Hände. »Ja«, stieß sie hervor. »Ja, ja, ja.«


    Nick grinste. Die Menschheit erstaunte ihn immer wieder. Vor allem faszinierte es ihn, wie manche Menschen zueinander fanden. Auf merkwürdige Weise waren Caroline und Milton ein perfektes Paar. Sie waren beide absolut ichbezogen, skrupellos und nach ihren eigenen Maßstäben sehr erfolgreich. Milton würde mit Caroline vorliebnehmen, bis sein Auge auf etwas Neues fiel, und Caroline würde ihn ausnehmen, bis er ins Grab fiel.


    Und Nick wusste, dass Milton nicht der einzige Mann auf dieser Dachterrasse war, der sein Leben riskierte. Nick spielte ein gefährliches Katz-und-Maus-Spiel mit Kate O’Hare und verhöhnte sie mit Hinweisen, die ihr nichts als Ärger einbrachten. Und das, obwohl er sich auf unerklärliche Weise stark von ihr angezogen fühlte. Sie war eine aufreizende Mischung aus dem Mädchen von nebenan und einer Gegnerin so gefährlich wie ein bissiger Wachhund.


    »Das wird richtig majestätisch werden«, schwärmte Caroline. »Wann trete ich den Weg zum Altar an?«


    »Wenn die Band anfängt, The Look of Love von Burt Bacharach zu spielen, ist das das Zeichen für Sie, den Mittelgang hinunterzuschweben«, erklärte Nick. »Sie werden wie eine Vision in Weiß ganz langsam gehen, damit Sie nicht auf den Rosenblüten ausrutschen und sich den Hals brechen. Außerdem könnten Ihre Brüste aus dem Mieder hüpfen, wenn Sie sich zu schnell bewegen.«


    Für Nick war es sehr wichtig, dass sie nicht zu schnell ging, denn er brauchte vier Minuten und elf Sekunden, in denen alle abgelenkt waren, um Miltons gesamte Schätze zu stehlen – einschließlich seiner unbezahlbaren Sammlung von goldenen Artefakten der Chachapoya.


    Caroline warf Milton über die Terrasse einen Blick zu. »Wird Burt auch hier sein?«


    »Nein«, erwiderte Milton. »Burt kann nicht kommen.«


    Nicht, dass Milton sich die Mühe gemacht hätte, ihn zu fragen. Die Hochzeit war schon viel zu teuer, auch ohne noch berühmte Persönlichkeiten einfliegen zu lassen.


    Caroline runzelte die Stirn. »Ohne ihn wird etwas fehlen.«


    Nick klopfte ihr auf die Schulter. »Ich werde dafür sorgen, dass Sie die beste digitale Tonanlage bekommen, die für Geld zu haben ist.«


    Caroline schmollte immer noch.


    »Wie wäre es mit Dionne Warwick?«, schlug Nick vor. »Vielleicht kann sie kommen. Wow, sie hat eine großartige Stimme!«


    »Ja, Dionne!«, stimmte Caroline ihm zu.


    »Sie hat auch keine Zeit.« Milton starrte Nick wütend an, aber er gab vor, das nicht zu bemerken.


    »Vielleicht ihre Schwester Celine?«, meinte Caroline.


    Milton sah seine Verlobte ungläubig an, und einen Augenblick lang befürchtete Nick, er würde die Hochzeit sofort abblasen.


    »Dionne Warwick hat keine Schwester namens Celine«, klärte Nick Caroline auf. »Sie meinen sicher Celine Dion.«


    »Ja«, erwiderte sie. »Wie wäre es mit ihr?«


    Milton machte den Eindruck, als dächte er immer noch über einen Sprung vom Dach nach, und Nick sah seinen gesamten Plan in Gefahr.


    »Das ist keine gute Idee«, warf er rasch ein. »Wenn Burt, Dionne oder Celine hier wären, würde kein Mensch Notiz von ihnen nehmen. Sobald Sie in Ihrem Kleid auftauchen, wird es nur noch um Sie gehen. Sie werden der Star des Ereignisses sein. Burt würde sich an den Rand gedrängt fühlen. Und Sie wissen ja, wie empfindlich einige dieser Berühmtheiten sein können. Wir wollen doch nicht verantwortlich dafür sein, dass Burt einen Nervenzusammenbruch erleidet.«


    »Daran habe ich nicht gedacht«, sagte Caroline. »Ich möchte auf keinen Fall Burt irgendwie Schaden zufügen.«


    »Und Sie sind der glücklichste Mann in Chicago«, wandte sich Nick an Milton. »Alle anderen Kerle da draußen – na ja, zumindest die Heteros – nehmen Viagra, um einen ordentlichen Steifen zu bekommen. Sie hingegen werden wir irgendwie bremsen müssen, damit Sie nicht zum Tier werden und an Ort und Stelle über Caroline herfallen, wenn Sie sie in ihrem Hochzeitskleid sehen.«


    Caroline kicherte wieder, und Milton rang sich endlich ein Lächeln ab. Die Vorstellung, ohne die Hilfe von Tabletten zum Tier zu werden, gefiel ihm.


    »Jeder Mann auf dieser Dachterrasse wird sich wünschen, mit Ihnen tauschen zu können«, sagte Nick zu Milton. »Aber sie gehört ganz allein Ihnen. Caroline wird Ihr größter Schatz sein, und alle werden Sie um sie beneiden.«


    Tatsächlich würden Caroline und der vierkarätige Diamant an ihrem Finger die einzigen Schätze sein, die in Miltons Penthouse zurückblieben.


    Die Trauung würde an der dem See zugewandten Seite des Dachgartens vollzogen werden. Der anschließende Empfang sollte im Wohnzimmer stattfinden. Die Möbel waren bereits entfernt und durch Tische und Stühle ersetzt worden. Die meisten der goldenen Götzenfiguren standen in Miltons Arbeitszimmer, dem Schlafzimmer und dem Esszimmer, alles Räume im Penthouse, die zur Stadt hinausführten und für die Gäste nicht zugänglich sein würden. Daher würden Nick und sein Team beinahe ungehindert Zugang zu der Sammlung haben. Nick hatte bereits jede einzelne Figur nach ihrem Standort katalogisiert und sie seinen Mitarbeitern entsprechend zugeteilt.


    Nick führte Caroline quer über die Dachterrasse zu Milton hinüber. »Wenn das Lied endet, werden Sie zusammen hier unter einem sehr kostbaren Blumenbogen stehen und sich im schmeichelnden Mondlicht und im Schein der Kerzen das Jawort geben.«


    »Bei dem Gedanken daran kommen mir beinahe schon jetzt die Tränen«, seufzte Caroline.


    »Mir auch«, erklärte Milton. Er dachte an den Preis der Blumen und Kerzen und war erleichtert, dass zumindest das Mondlicht nichts kostete.


    Nick presste seine Hand auf seine Brust, um zu zeigen, dass er ebenfalls von dieser Herrlichkeit überwältigt war. »Und dann kommt das große Finale. Sind Sie bereit? Diesen Teil der Feier finde ich unbeschreiblich schön. Wenn der Geistliche Sie zu Mann und Frau erklärt hat und Sie sich küssen, wird die Band eine triumphale Version von Neil Diamonds Sweet Caroline spielen, und von einer Barkasse auf dem See wird sich ein Feuerwerk in den Himmel entladen.«


    »Wird Neil singen?«, erkundigte sich Caroline.


    »Nein«, erwiderte Milton. »Er singt nicht auf Hochzeiten.«


    »Aber in Zickenterror – Der Teufel ist eine Frau hat er auf einer Hochzeit gesungen«, entgegnete Caroline.


    »Das war ein Film«, erklärte Milton. »Im echten Leben kann man ihn nicht für Hochzeitsfeiern buchen.«


    »Im Film hat er das auch nicht freiwillig getan. Sie haben ihn gekidnappt«, warf Nick ein.


    Milton ließ sich nicht beirren. »Ich werde Neil Diamond auf keinen Fall entführen.«


    »Du würdest es tun, wenn du mich wirklich liebtest«, schmollte Caroline.


    »Die Band würde Neil wahrscheinlich ohnehin übertönen«, meinte Nick.


    »Sie haben wie immer recht«, lenkte Caroline ein. »Wir belassen es bei der Band.«


    Das hörte sich so an, als könne Milton von Glück sagen, dass er nur für die Band zahlen musste. Also waren alle zufrieden, vor allem Nick. Bei dem Feuerwerk und der Musik würde niemand den Knall hören, wenn er Miltons Safe sprengen würde.


    ***


    Kate stellte einen großen Becher Kaffee mit Milch und eine kleine weiße Tüte aus der Bäckerei auf ihren Schreibtisch und fuhr ihren Computer hoch.


    Cosmo tauchte auf und lugte über die Trennwand zu ihr hinüber. »Es ist Freitag, also hast du in dieser Tüte sicher eine Quarktasche.«


    »Ich kaufe mir nicht jeden Freitag eine Quarktasche.«


    »Doch, das tust du schon. Am Montag, Dienstag, Mittwoch und Donnerstag gibt es einen Zwiebelbagel. Und am Freitag eine Quarktasche. Habe ich recht oder habe ich recht?«


    »Ja, du hast recht. Hast du nichts zu tun? Keine unerledigten Fälle zu bearbeiten?«


    »Ich war mit der Ermittlung im Fall Ramos Green beschäftigt, aber Green ist gestern gestorben. Er ist aus Versehen in eine Kugel gelaufen. Wer zum Schwert greift, wird durch das Schwert umkommen. Was man sät, das wird man ernten. Habe ich recht oder habe ich recht?«


    Kate seufzte tief. Sie bemühte sich, teamfähig zu sein. Und sie bemühte sich, Cosmo zu mögen. Das tat sie wirklich. Aber, meine Güte, er nervte sie schrecklich. »Du hast recht.«


    »Und wie sieht’s bei dir aus?«, wollte Cosmo wissen. »Kommst du mit Fox voran? Bist du ihm schon dicht auf den Fersen? Bereit zuzuschlagen? Du wirst dich auf ihn stürzen und ihn dir schnappen, richtig? BUMM!«


    Kate sah Cosmo an und fragte sich, ob er endlich den Mund halten würde, wenn sie ihm einen kräftigen Faustschlag ins Gesicht verpasste. Wahrscheinlich nicht. Es würde ihr zwar guttun, wäre aber verschwendete Energie. Und danach würde sie sich schuldig fühlen und müsste ihm einen Bagel oder so etwas kaufen.


    »Was hast du am Wochenende vor?«, fragte er.


    Kate nahm den Deckel von ihrem Kaffeebecher und holte die Quarktasche aus der Tüte. »Nichts Besonderes.«


    »Woher habe ich das nur gewusst? Du wirst arbeiten, richtig? Ich nicht. Nur Arbeit und kein Vergnügen – das macht Cosmo unglücklich. Ich habe ein heißes Date mit einer geilen Braut. Sie hat den zweiten Platz bei der letzten Wahl zur Miss Lompoc gemacht. Hätte es Extrapunkte für die größten Hupen gegeben, hätte sie gewonnen, wenn du verstehst, was ich meine.«


    »Ich würde liebend gern noch ein wenig mit dir schwatzen, aber ich habe noch einiges zu tun«, erklärte Kate.


    »Ich wette, du fragst dich, wie ein so kleiner Kerl wie ich es schafft, ständig so heiße Dates zu kriegen.«


    »Eigentlich nicht.«


    »Es liegt an der Größe meiner Kanone. Ich zeige ihnen immer sofort meinen Schießprügel.«


    »Das habe ich auch einmal versucht«, erwiderte Kate. »Aber der Typ, mit dem ich mich unterhalten habe, verschwand aufs Männerklo und ist nicht mehr zurückgekommen.«


    Drei Becher Kaffee und viele Stunden ohne Ergebnisse später stieß Kate endlich auf einen Hinweis. »Heiliges Kanonenrohr! Jetzt kann’s losgehen!«, jubelte sie. Sie vollführte einen Freudentanz, während sie den Artikel ausdruckte, zog dann das Papier aus dem Gerät und rannte den Gang hinunter zu ihrem Boss Carl Jessup, dem Leiter der Abteilung.


    Jessup hatte seinen Schreibtisch so gestellt, dass er aus dem Fenster schauen konnte und mit dem Rücken zur Tür saß. Man hatte ihm gesagt, dass diese Möblierung Feng Shui total widerspreche und wahrscheinlich schuld an seiner chronischen Verstopfung und seiner leichten Zahnfleischentzündung sei. Und an der ungewöhnlich hohen Anzahl von Vögeln, die gegen die kugelsicheren Scheiben prallten. Aber das war ihm egal. Es gefiel ihm, den Verkehr zu beobachten, der sich im Schneckentempo auf der Schnellstraße 405 in das San Fernando Valley und von dort hinaus schob. Er behauptete, das helfe ihm beim Nachdenken.


    »Ich habe Nick gefunden«, erklärte Kate und schwenkte den Ausdruck durch die Luft.


    Jessup drehte sich in seinem Stuhl herum und sah sie an. Er war in den Fünfzigern und hatte ein Gesicht wie ein Foto, das jemand zusammengeknüllt und dann wieder glatt zu streichen versucht hatte.


    »Glückwunsch. Wo steckt er?«


    »In Chicago.«


    »Woher wissen Sie das?«


    »Das ist eine lange Geschichte.«


    »Ich mag lange Geschichten, vor allem solche, an deren Ende einige Festnahmen stehen.«


    »Vor vier Monaten hat Jerry Bodie – ein Kerl, der sein Vermögen mit dem Verhökern von Timeshares an Leute, die sie sich nicht leisten konnten, gemacht hat – eine teure Umzugsfirma angeheuert, um seine Kollektion von Oldtimern von Miami zu seinem neuen Heim in Las Vegas zu bringen. Die Autos sind dort nie angekommen. Die Transportfirma existierte gar nicht. Der Fall hat meine Aufmerksamkeit erregt, weil Bodie genau dem Typ von Mensch entspricht, den Nick gerne übers Ohr haut.«


    »Reich?«


    »Und betrügerisch, skrupellos und gierig. Der Mann, den Bodie anheuerte, um seine Wagen zu transportieren, nannte sich Tod Stiles. Das ist der Name einer Figur aus der alten Fernsehserie Route 66.«


    »Diese Serie habe ich sehr gern gesehen. Ich kann mich zwar nicht mehr an die Namen der Hauptfiguren erinnern, aber den Wagen werde ich nie vergessen: eine 61er Corvette. Ich wollte immer einen solchen Wagen fahren. Verdammt, das will ich immer noch.«


    Kate versuchte, sich Jessup in einer 61er Corvette vorzustellen, aber es wollte ihr nicht so recht gelingen. Sie sah ihn eher in einem Buick Baujahr 1954 mit herabhängendem Auspuff, aus dem schwarze Abgaswolken quollen.


    »Wie auch immer, ich habe Bodie ein Foto von Nick geschickt und die Bestätigung bekommen, dass es sich bei Stiles um Nick handelte. Wahrscheinlich hatte er die Autos bereits verkauft, bevor Bodie ihm die Schlüssel dazu gab.«


    »Und wie hängt ein Betrug, der vor vier Monaten in Miami stattgefunden hat, damit zusammen, dass sich Fox jetzt in Chicago aufhält?«


    »Ich habe die Passagierlisten von allen Flugzeugen, Zügen, Schiffen und Bussen überprüft, die innerhalb von vierundzwanzig Stunden nach der Übergabe der Autos von Bodie an Nick Miami verlassen haben. Dann habe ich mir die Listen der Charaktere im Nachschlagewerk für TV-Serien vorgenommen. Das ist Fox’ Vorgehensweise – er sucht sich seine Decknamen immer in alten TV-Serien.«


    »Das weiß ich«, erwiderte Jessup.


    »Und ich wurde fündig. Ein Lewis Erskine ist nach Chicago geflogen.«


    Jessup nickte. »Erskine war der Held der Serie FBI. Am Ende jeder Folge sah man ihn in einem neuen Ford an irgendwelchen Sehenswürdigkeiten in Columbia vorbeifahren.«


    »Sehen Sie sich solche Serien nur wegen der Wagen an?«


    »Ich mag Autos eben«, erwiderte Jessup. »Was haben Sie sonst noch?«


    »Erskine hat Chicago nie verlassen. Auch Mickey Mouse, Archie Bunker und Darrin Stephens sind nie abgereist. Keine Serienfigur hat in diesem Zeitrahmen Chicago den Rücken zugekehrt.«


    »Daher glauben Sie also, dass Fox sich in Chicago aufhält?«


    Kate zeigte ihm den Computerausdruck. »Das bedeutet es ganz sicher! Seit Wochen durchforste ich alle Zeitungen in Chicago nach möglichen Verbrechen, und ich habe nichts gefunden. Null, nix, niente, nada. Und als ich heute wie immer alles kurz überflogen habe, bin ich versehentlich in der Klatschrubrik gelandet, und auf der ersten Seite sprang mir das ins Auge.«


    “’Caroline Boyett heiratet Milton Royce’?”


    »Schauen Sie sich das Foto an!«


    »Dieser Milton ist ein Glückspilz«, stellte Jessup fest.


    Kate verdrehte die Augen. »Sehen Sie sich den Mann neben Boyett an. Das ist Nick Fox.«


    Jessup kniff die Augen zusammen. »Sind Sie sicher? Hier steht, der Mann ist ein gewisser Merrill Stubing.«


    »Merrill Stubing war der Kapitän aus der Serie Love Boat. In dem Artikel heißt es, dass Caroline vor dem Kaufhaus Neiman’s beinahe von einem Auto überfahren worden wäre. Merrill Stubing hat sie gerettet, und nun ist er ihr Hochzeitsplaner.«


    »Der Typ sieht aus wie eine Tunte.«


    »Das ist Fox! Er ist ein Verwandlungskünstler.«


    »Das habe ich schon gehört.«


    Okay, das Foto war ein wenig unscharf, so als wäre es mit einem Handy aufgenommen worden und nicht für eine Veröffentlichung gedacht gewesen, aber Kate war sich trotzdem zu fast 50 Prozent sicher, dass es sich um Fox handelte.


    »Können Sie das noch einmal genau nachprüfen und mit Fakten belegen, bevor ich Ihnen eine Reise nach Chicago finanziere?«, fragte Jessup.


    »Natürlich, Sir.«


    Kate rannte zu ihrem Arbeitsplatz zurück und stellte Recherchen über Milton Royce an. Der Mann hatte eine Menge Geld, zwei Ex-Frauen, eine umfangreiche Kunstsammlung und war nicht gerade erfolgreich darin, mit wenigen, quer über sein Haupt gekämmten Haarsträhnen seine Glatze zu verbergen. Über den Hochzeitsplaner konnte sie nicht mehr herausfinden. Sie ging zu Jessup zurück und fragte ihn nach einer Kontaktperson in Chicago.


    Jessup kritzelte einen Namen und eine Telefonnummer auf einen Zettel. »Reginald Gunter«, sagte er. »Ein guter Mann. Rauben Sie ihm nicht den letzten Nerv.«


    »Fox ist in Chicago«, wiederholte Kate. »Ich spüre es tief in mir. Ich weiß, dass er dort ist.«


    »Als ich noch ein aktiver Agent war, war ich einmal fest davon überzeugt, dass sich ein Bankräuber, hinter dem ich her war, in Pittsburgh versteckt hielt. Ich organisierte eine Razzia in einem Hotel in der Innenstadt, weil sich dort jemand eine Pizza bestellt hatte, und ich mir sicher war, dass es sich um ihn handelte. Fleischbällchen, Anchovis und Ananas.«


    »War Ihr Instinkt richtig?«


    »Nein. Es war eine totale Pleite, die dazu geführt hat, dass mein Boss nach Sitka, Alaska, versetzt wurde.« Jessup legte betont eine Pause ein. »Ich hasse Kälte, Kate.«


    Kate schlurfte zu ihrer Arbeitsnische zurück und rief Gunter an.


    »Ich nehme an, dass Nick Fox den Hochzeitsplaner für die Trauung von Royce spielt«, erklärte sie Gunter. »Könnten Sie bitte zum Windsong Building gehen und sich vom Pförtner seine Identität bestätigen lassen. Falls Sie kein Foto von Fox haben, kann ich Ihnen eines schicken.«


    »Ich kann mir Nicolas Fox nicht als Hochzeitsplaner vorstellen«, erklärte Gunter. »Was wäre dabei für ihn drin? Er ist ein Betrüger.«


    »Er ist auch ein Dieb. Was hat Milton Royce zu bieten?«


    »Viel Geld. Und eine Sammlung von goldenen Götzenstatuen.«


    »Dann ist er darauf aus.«


    »Soll ich mich mit Royce oder seiner Verlobten in Kontakt setzen?«


    »Nein«, erwiderte Kate. »Ich möchte es nicht riskieren, Fox zu warnen.«


    »In diesem Gebäude wird es zugehen wie im Zoo«, meinte Gunter. »Die Hochzeit wird morgen Abend stattfinden. Wir sind bereits vorgewarnt worden. Es wird einen wahren Medienrummel geben.«


    Kate ging eineinhalb Stunden unruhig auf und ab, während sie auf Gunters Rückruf wartete.


    »Entspann dich«, riet Cosmo ihr, als er wieder zu ihr hinüberspähte. »Du strömst nervöse Energie aus, und davon bekomme ich Ausschlag. Willst du wissen, was ich mache, um mich zu entspannen?«


    »Nein! Sag es mir lieber nicht.«


    Das Telefon klingelte, und Kate hob rasch ab.


    »Leider konnte ich ihn nicht eindeutig identifizieren«, berichtete Gunter. »Der Portier war sich nicht sicher. Er sagte, der Hochzeitsplaner sei ein sehr auffälliger Typ mit einer blonden Igelfrisur, und der Kerl auf dem Foto sieht ganz normal aus. Ich persönlich bin allerdings der Meinung, dass Sie vielleicht auf der richtigen Spur sind. Ich konnte nichts über Merrill Stubing oder sein Geschäft finden. Morgen werde ich mich noch einmal gründlicher umschauen.«


    ***


    Um fünf Uhr morgens quälte Kate sich aus ihrem Bett, streifte sich die Klamotten vom Vortag über und schlurfte in die Küche, um sich Kaffee zu kochen. Sie hatte sich die ganze Nacht unruhig hin und her geworfen und Fox nicht aus ihren Gedanken verdrängen können.


    »Ich hasse ihn«, erklärte sie ihrer Kaffeemaschine. »Er ist total korrupt. Er missachtet das Gesetz. Er ist arrogant. Und er sieht verdammt gut aus.«


    Tief in ihrem Inneren wusste Kate, dass Nicks Attraktivität sie von all dem am meisten ärgerte. Kriminelle hatten nicht attraktiv zu sein. Zumindest nicht so attraktiv wie Fox. Nicolas Fox war die Verkörperung ihres Traummannes. Wie bescheuert war das denn? Wenn sie Zeit dafür fand, würde sie ihren Traummann ummodellieren. Seine Haarfarbe von braun in rot ändern. Ihm einen weniger perfekten Körper geben. Und keine verträumten braunen Augen mehr. Keinen lächelnden, zum Küssen einladenden Mund. Ihr Traummann würde einen Froschmund haben müssen, und das dank Nicolas Fox.


    »Bah!« Kate nahm den letzten Joghurt aus dem Kühlschrank. »Nicolas Fox ist ein Betrüger.«


    Sie nahm ihre Kaffeetasse und den Joghurtbecher mit zu ihrem Laptop und klickte die Seite der Chicago News an. Sie überflog rasch die Morde der Nacht und fand schließlich eine Meldung auf der ersten Seite der Klatschrubrik.


    Heute Abend werden sich eine Menge Leute auf dem Lake Shore Drive drängen, um das Feuerwerk zu sehen, das wir Milton Royce, dem sogenannten »König der feindlichen Übernahmen« zu verdanken haben. Die Feuerwerksraketen werden von einem Schiff auf dem Michigansee abgeschossen – im Rahmen von Royces extravaganter Hochzeitsfeier, die heute Abend im 20. Stockwerk des berühmten Windsong Buildings in seinem Penthouse stattfinden wird. Die Meinungen über die bislang erstmalige Erlaubnis der Stadtverwaltung für ein solches Feuerwerk sind geteilt. Einige Anwohner haben wegen der damit verbundenen Lärmbelästigung und des Verkehrsaufkommens vehement dagegen protestiert.


    In dem Artikel wurde über Anschuldigungen berichtet, dass Beamte der Stadtverwaltung sich offensichtlich Royce gegenüber zu sehr verpflichtet fühlten, weil er die Kampagnen der Lokalpolitiker unterstützte. Und die Hochzeit mit einer sehr exklusiven Gästeliste wurde als das gesellschaftliche Ereignis der Saison bezeichnet.


    »Das riecht gewaltig nach Nicolas Fox«, sagte Kate zu sich selbst. »Er plant ein großes Ding, während die Hochzeitsfeier in vollem Gang ist. Da bin ich mir zu mindestens 70 Prozent sicher.«


    Sie schloss die Chicago-News-Seite und klickte auf die Site eines Reisebüros. Zehn Minuten später hatte sie für den kommenden Vormittag einen Flug nach Chicago und ein vergünstigtes Zimmer im Hotel DoubleTree gebucht. Es war Samstag, und Jessup hatte ihr über eine mögliche Finanzierung dieser Operation noch nicht Bescheid gegeben, also war sie auf sich gestellt. Sie würde in ihrer Freizeit nach Chicago fliegen und die Reise aus eigener Tasche bezahlen. Wahrscheinlich war es eine dumme Entscheidung, sich nicht an das Protokoll zu halten, aber sie würde es trotzdem tun. Zumindest würde sie sich ein Feuerwerk anschauen können.


    ***


    Kurz vor sechs Uhr checkte Kate in ihr Hotel ein. Auf dem Flughafen in Los Angeles hatte es eine Verzögerung gegeben, so dass der Flug fünf statt nur vier Stunden gedauert hatte. Zwischen Los Angeles und Chicago gab es zwei Stunden Zeitunterschied, und die Taxifahrt in die Stadt hatte unendlich lange gedauert.


    Sie warf ihre Reisetasche auf das Bett und packte ihre kugelsichere Weste und ihre FBI-Windjacke aus. Sie hatte zwar nicht vor, Chicagos Hochzeit des Jahres zu stürmen, aber man wusste nie, wann sich eine schusssichere Weste als nützlich erweisen konnte. Und ja, sie schloss die Möglichkeit einer Razzia bei der Hochzeit nicht ganz aus.


    Sie bemerkte, dass sie ihr Mobiltelefon noch nicht wieder eingeschaltet hatte, und stellte es rasch auf die Ortszeit ein. Sofort erhielt sie eine Nachricht von Gunter. Er hatte ein Foto angehängt, auf dem der Hochzeitsplaner in einer engen Jeans und einem maßgeschneiderten Seidenhemd zu sehen war. Sein Haar war blond und kurz geschnitten. Habe ihn bei der Anlieferung von Blumen erwischt, schrieb Gunter. Was halten Sie davon?


    Kate rief Gunter an. »Das ist er«, stellte sie fest. Jetzt war sie sich zu 85 Prozent sicher. »Wie schnell können Sie ein Einsatzkommando zusammenstellen und vor Ort bringen?«


    »In 45 Minuten bis einer Stunde. Die Zusammenstellung eines Teams ist kein Problem, aber wir können nicht einfach eine Hochzeit stören und ein privates Grundstück betreten, wenn wir dafür keinen Grund und keine entsprechende Bevollmächtigung haben.«


    »Verstehe. Ich bin gerade in Chicago angekommen. Ich werde allein in das Haus gehen und mich unauffällig verhalten. Ihre Männer müssten lediglich das Gebäude von außen sichern. Wie weit liegt das DoubleTree vom Windsong Building entfernt?«


    »Nicht weit. Es ist in wenigen Minuten zu Fuß zu erreichen.«


    »Wir sehen uns dann beim Windsong.«


    Kate stopfte ihre Weste und ihre Windjacke in eine Tragetasche, legte zusätzliche Munition dazu und holte rasch eine Packung Chips aus der Minibar. Dann hastete sie ins Badezimmer und betrachtete sich im Spiegel. Kein Senf von dem Käse-Schinken-Sandwich, das sie zu Mittag gegessen hatte, auf ihrer Bluse. Keine Brotkrümel zwischen ihren Zähnen. Ihr Haar sah nicht unordentlicher aus als üblich. Sie trug ein wenig Lipgloss auf und beschloss, dass das unter diesen Umständen reichen musste. Zum Teufel, sie sah so gut aus, wie es unter allen Umständen möglich war.


    Sie erreichte das Windsong Building vor dem Team, hing in der Lobby herum und beobachtete die ankommenden Gäste. Der Portier musterte sie argwöhnisch, also ging sie wieder nach draußen und rief Jessup an, während sie auf das Team wartete.


    »Ich bin in Chicago«, berichtete sie. »Ich besuche einen alten Freund aus Collegezeiten und bin zufällig Gunter über den Weg gelaufen. Er hat mir ein Foto des Hochzeitsplaners gezeigt, und ich bin mir zu 87 Prozent sicher, dass es sich um Fox handelt.«


    »87 Prozent?«


    »Vielleicht könnte ich sogar auf 92 Prozent erhöhen.«


    Am anderen Ende der Leitung ertönte ein undefinierbares Geräusch.


    »War das ein Stöhnen, Sir?«, fragte sie. »Alles in Ordnung?«


    »Sie bringen mich noch um.«


    »Ich mache nur meine Arbeit.«


    »Und warum genau rufen Sie mich jetzt an?«


    »Ich dachte daran, mich selbst zu dieser Hochzeit einzuladen. Sie findet heute Abend statt, und ich habe ein Team dafür zusammenstellen lassen.«


    »O’Hare, Sie können nicht einfach in Milton Royces Hochzeit platzen. Haben Sie denn einen triftigen Grund dafür?«


    »Royce besitzt eine große Sammlung von goldenen Götzenfiguren.«


    »Es ist mir scheißegal, was er sammelt. Sie brauchen einen guten Grund, um dort einzudringen. Und Sie haben immer noch einen Zweifel von acht Prozent daran, dass es sich um Fox handelt.«


    »Ich möchte mich dort einschleichen und mich zuerst einmal umschauen, bevor ich das Team mobilisiere. Ich werde ganz diskret vorgehen.«


    »Sie mögen ja einiges können, aber diskretes Vorgehen gehört nicht dazu«, stellte Jessup fest. »Halten Sie sich zurück, bis ich ein Telefon erledigt habe.«


    Kate legte auf und warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. Sie sah einen Van in der roten Zone am Ende des Blocks einparken und ging darauf zu. Gunter stieg aus dem Wagen und kam ihr auf halbem Weg entgegen.


    »Wir müssen noch auf die Genehmigung warten«, erklärte Kate ihm.


    ***


    Caroline trug einen winzigen Tanga aus weißer Spitze, Ohrhänger mit Diamanten und weiße Satinschuhe mit dünnen, relativ flachen Absätzen. Die Schuhe waren ein Zugeständnis an Milton, damit sie ihn an ihrem besonderen Tag nicht überragte. Sie stand neben Nick in ihrem Ankleidezimmer, breitete die Arme aus und wartete darauf, dass er ihr half, sich in das Kleid zu zwängen. Die Hochzeitsgäste versammelten sich bereits auf der anderen Seite der riesigen Doppeltür aus Mahagoni, die in die Hauptsuite führte. Nick betrachtete Caroline und fragte sich, wie er sie in das Kleid quetschen sollte. Er hatte einige Erfahrung damit, Frauen auszuziehen, aber keine Übung darin, ihnen ihre Kleidung wieder überzustreifen.


    »Passen Sie auf meine Frisur auf«, warnte Caroline ihn. »Maurice hat eine Ewigkeit gebraucht, sie so hinzukriegen.«


    Nick dachte, dass Maurice sich nicht so viel Zeit dafür hätte nehmen sollen. Caroline sah aus, als würde sie die Hochzeitstorte auf ihrem Kopf balancieren. Maurice hatte ihr fülliges platinblondes Haar zu einer Hochfrisur aufgetürmt und es mit pinkfarbenen Blüten und Glitzerstaub verziert.


    »Wir fangen von unten an«, schlug Nick vor, in der Hoffnung, dass das eine gute Idee war. »Ich halte das Kleid, und Sie steigen hinein.«


    Er ließ sich auf ein Knie nieder, und Caroline stieg vorsichtig in den Kreis aus Seidenstoff, so dass sich ihr Honigtöpfchen nur wenige Zentimeter vor Nicks Nase schob. Nick zerrte den Stoff bis zu ihrem Po, atmete tief durch und zog das Kleid dann weiter nach oben. Er trug einen weißen Smoking mit einer schwarzen Krawatte, und in seiner Brusttasche steckte ein pinkfarbenes Tuch. Sein Hemd hatte er bereits durchgeschwitzt, denn es war sehr anstrengend, sich ständig ins Gedächtnis rufen zu müssen, dass er in seiner Rolle schwul war. Er streifte Caroline die hauchdünnen Spaghettiträger über die Schultern, und sie rückte ihre Brüste Größe Doppel-D zurecht. Nick zog den Reißverschluss zu und dachte, dass es einem Wunder gleichkommen würde, wenn die Träger hielten.


    Caroline betrachtete sich in dem bodenlangen, mit einem Goldrahmen verzierten Spiegel. »Finden Sie, dass ich in diesem Kleid fett aussehe?«


    »Fett« war nicht das erste Adjektiv, das Nick dazu einfiel. Eher »WOW!«. Gefolgt von »HEILIGE SCHEISSE!«


    »Sie sind nicht fett«, beruhigte Nick sie. »Sie sehen umwerfend aus. Alle werden Sie wie gebannt anstarren.« Und das entsprach der Wahrheit, denn sie war beinahe nackt, und ihr Dekolleté verbarg fast nichts. Das Kleid war sehr tief ausgeschnitten – so tief, dass man bei dem Top weder vorne noch hinten mehr als ein paar Stofffetzen sehen konnte. Der weiße Satinstoff klebte an ihr wie eine Plastikfolie, und der Schlitz im Kleid war so hoch, dass die kleinste Bewegung den Blick auf ihre intimsten Geheimnisse freigeben könnte, wie Nick befürchtete.


    »Das wird ein denkwürdiger Abend werden«, sagte Nick. »Sie bleiben jetzt hier und denken an etwas Schönes. Wenn alles vorbereitet ist, hole ich Sie ab.«


    Er ließ Caroline in ihrer Suite zurück, schloss die Türen hinter sich und ging den kurzen Gang zum Wohnzimmer hinunter. Die Gäste standen herum, schlürften ihre Drinks und verputzten die Hors d’oeuvres, während sich ein Dutzend uniformierter Kellner mit Serviertabletts durch die Menge schoben. Er nahm Augenkontakt zu einem der Ober auf, einem Taschendieb namens Hoppy Hayward, und nickte ihm kaum merklich zu. Das war das Signal für die Kellner, in die Küche zu gehen und Mülltüten mit den Styroporkügelchen zu füllen, die sie in den Kisten mit dem Tischzeug und dem Geschirr verstaut hatten.


    Nick ging weiter zur Dachterrasse, wo Milton seinen dritten Martini innerhalb einer Stunde hinunterkippte. Er stand unter einem weißen Pavillon, der sich unter dem Gewicht der vielen Blumenarrangements und Lichterketten durchbog. Eine Band begleitete ohrenbetäubend laut einen Dean-Martin-Imitator, der Songs von Barbra Streisand schmetterte. Die Papierlaternen über den Köpfen der Gäste befanden sich in unmittelbarer Gefahr, an einer der Hunderten Kerzen, die auf den hohen Stehtischen und in den aufwändig arrangierten Blumengestecken aufgestellt waren, Feuer zu fangen.


    Nick ging mit einem breiten Lächeln auf Milton zu. »Showtime! Sind Sie bereit?«


    »Gütiger Himmel.« Milton wirkte nicht sehr glücklich.


    »Noch ist es nicht zu spät«, erklärte Nick und stupste Milton mit dem Ellbogen in die Seite. »Sie könnten einfach abhauen und mich in der Bar an der Ecke treffen. Sie wissen doch, was man sagt: Der einzige Unterschied zwischen einem Hetero und einem Schwulen ist ein Sechserpack Bier.«


    »Lassen Sie mich in Ruhe«, wehrte Milton ihn ab. »Stellen Sie sich auf die andere Seite des Raums. Das Beste an dieser Hochzeit ist die Aussicht darauf, Sie nie wiedersehen zu müssen.«


    »Das werte ich als Ja auf meine ursprüngliche Frage, also können wir jetzt anfangen«, erwiderte Nick.


    Er ging zurück zu Caroline, führte sie aus ihrem Schlafzimmer und durch das Wohnzimmer. Auf sein Zeichen begann die Band The Look of Love zu spielen. Caroline und Nick blieben an den Glastüren stehen.


    »Jetzt ist es so weit«, verkündete Nick. »Genießen Sie diesen Moment.«


    Caroline nickte, drückte Nicks Hand und trat vorsichtig auf den mit Rosenblüten verzierten pinkfarbenen Samtteppich, der auf dem Gang zum Altar ausgelegt worden war. Alle wandten sich zu ihr um. Einen Augenblick lang herrschte Schweigen, dann atmeten alle hörbar ein. Milton fiel die Kinnlade herunter, und seine Augen traten hervor. Der Sänger verhaspelte sich, und der Fotograf überschlug sich beinahe beim Knipsen.


    Großartig, dachte Nick. Alle sind zufrieden. Caroline fühlt sich wie eine unwiderstehliche Sexbombe. Milton ist vor Begeisterung außer sich, weil er gleich eine Sexbombe heiraten wird. Und die Gäste rutschen auf ihren Stühlen ganz nach vorne und wissen nicht, wohin sie zuerst schauen sollen. Sie warten auf einen Nippelblitzer und hoffen, einen Blick auf ihre Pussy unter dem Hochzeitskleid zu erhaschen. Und Nick war ebenfalls zufrieden, weil alle in den nächsten vier Minuten und elf Sekunden Caroline gebannt anstarren würden. Er drehte sich auf dem Absatz um und ging rasch zu seinen Mitarbeitern hinüber, die gerade mit den mit Verpackungsmaterial vollgestopften Müllsäcken aus der Küche kamen.


    »Ihr habt vier Minuten Zeit«, erklärte Nick und deutete auf seine Armbanduhr. »Ab jetzt. Los!«


    Die Männer teilten sich auf und arbeiteten sich von einem Raum zum nächsten. Sie schnappten sich die Götzenfiguren, verstauten sie sicher in den Säcken, brachten sie zum Lastenaufzug in der Küche und schickten sie damit nach unten zur Garage.


    Nick ging in Miltons Arbeitszimmer, nahm hinter seinem Schreibtisch ein Gemälde aus dem 19. Jahrhundert von der Wand und legte so den Wandsafe frei. Der Diebstahl der goldenen Götzenstatuen würde zwar die Schlagzeilen füllen, aber der wahre Profit für Nick lag in einem USB-Stick, den Milton in seinem Safe aufbewahrte. Darauf befanden sich alle Kontonummern und Passwörter für Miltons Konten im Ausland. Nick zog eine Handvoll Knete mit dem Plastiksprengstoff Semtex hervor und befestigte sie an der Oberfläche des Safes.


    ***


    Kate sah zum hundertsten Mal auf ihre Armbanduhr. Warum rief Jessup sie nicht zurück? Begriff er nicht, dass ihnen die Zeit davonlief? Sie hörte die Band im zwanzigsten Stockwerk spielen, und einen halben Block entfernt warteten Agenten in zwei Vans, würfelten und schauten sich ihre Twitter-Accounts an. Sie marschierte in das Windsong Building und ging auf den riesigen Muskelprotz zu, der die Aufzüge bewachte. Um sich auszuweisen, hielt sie ihm ihre Marke vor die Nase.


    »Ich muss nach oben«, erklärte sie.


    »Na klar.«


    »Ich meine das ernst.«


    »Netter Versuch. Merrill Stubing, der Hochzeitsplaner, hat mich vor Ihnen gewarnt.« Der Wachmann zog ein Foto von Kate hervor, das von der Facebook-Seite ihrer Schwester stammte. »Er hat mir gesagt, dass möglicherweise einige Paparazzi hier auftauchen und sich als FBI-Agenten ausgeben würden.«


    Kate sah an dem Mann vorbei auf die Reihe von Monitoren hinter ihm. In der Tiefgarage stand eine Serviererin in Uniform an einer Laderampe. Die Frau reichte einige prall gefüllte Mülltüten einem Mann, der sich aus der offenen Hecktür eines Kastenwagens mit der Aufschrift Leckeres Catering beugte. Eine der Tüten platzte an der Seite auf, doch der Mann griff rasch nach einem Gegenstand, bevor er auf den Boden fallen konnte. Was er in der Hand hielt, war ein goldener Kopf von der Größe einer Honigmelone. Auf dem Monitor sah sie zwei weitere Angestellte des Partyservice aus dem Lastenaufzug steigen und in den Van klettern. Die Türen wurden zugeschlagen, und der Kastenwagen fuhr davon. Dann kam ein zweiter Van der Firma Leckeres Catering vorgefahren und nahm den Platz des ersten ein.


    »Hier findet soeben ein Raub statt«, meldete Kate über ihr Bluetooth. »Alle Ausgänge dichtmachen.«


    Sie drehte sich um, rannte aus der Lobby und bog um die Ecke des Gebäudes in die Seitengasse ein, als der Kastenwagen gerade auf die Straße fuhr. Kate schlüpfte in letzter Sekunde unter der sich schließenden Rolltür auf die Rampe in der Garage. Der Wagen brauste davon, und das Tor schloss sich hinter ihr.


    Sie lief die Rampe hinunter und verlangsamte ihr Tempo, als sie sich dem ersten Parkdeck näherte. Die Frau stand immer noch auf dem Ladedock und reichte Tüten an einen Mann in dem zweiten Van.


    Kate zog ihre Waffe und trat auf sie zu. »Stehen bleiben, FBI!«


    In diesem Augenblick öffneten sich die Aufzugtüren. Vier weitere Kellner kamen heraus, sahen Kate und blieben wie erstarrt stehen.


    »Lauft!«, rief einer von ihnen.


    Alle rannten in verschiedene Richtungen, und Kate hatte keine Chance, sie zu verfolgen. Sie war auch nicht autorisiert, auf sie zu schießen, also zielte sie auf die Reifen des Wagens, um sicherzustellen, dass sie damit nicht flüchten konnten. Der Kastenwagen von Leckeres Catering sackte zusammen wie eine erschöpfte Kuh. Die Schüsse hallten durch die Garage.


    Special Agent Gunter meldete sich über Kates Ohrstöpsel. »Was ist dort unten los? Ich bin in der Lobby und habe gerade auf dem Monitor gesehen, dass Sie auf den Lieferwagen eines Partyservice geschossen haben.«


    »Das ist kein Partyservice. Die Leute sind Diebe. Sie sind hier in der Garage in alle Richtungen geflohen. Nehmen Sie jeden fest, der zu entkommen versucht.«


    Kate betrat den Lastenaufzug und drückte auf den Knopf für das Penthouse.


    ***


    Die Aufzugtüren öffneten sich vor dem Penthouse, und Kate trat auf einen kurzen Gang hinaus. Zwei Kellner rannten an ihr vorbei und stießen sie aus dem Weg. Sie sprangen in den Lift, die Türen schlossen sich, und der Lift fuhr nach unten. Kate ging durch das Wohnzimmer und spähte auf die Dachterrasse hinaus, wo die Trauungszeremonie gerade dem Ende zuging. Rasch suchte sie die Menge nach Nick ab.


    »Willst du diesen Mann zu deinem rechtmäßig angetrauten Ehemann nehmen?«, fragte ein Geistlicher mit Hängebacken und schwarzer Robe die Braut und starrte dabei auf ihren Ausschnitt.


    »Ich will«, antwortete sie.


    »Kraft des mir vom Staat Illinois verliehenen Amtes«, sagte der Geistliche, »erkläre ich euch hiermit zu Mann und Frau. Du darfst die Braut jetzt küssen.«


    Braut und Bräutigam küssten sich. Die Band und der Sänger schmetterten Sweet Caroline. Über dem Michigansee explodierte ein Feuerwerk, und das Penthouse bebte.


    Kate wusste sofort, dass nicht das Feuerwerk der Grund für die Erschütterung des Hauses war. Auf der anderen Seite des Penthouse war irgendetwas gesprengt worden. Sie hastete durch das Wohnzimmer, rutschte auf einem Klecks verschütteter Cocktailsauce aus und suchte Halt an einem Tablett mit Häppchen, das auf einem Serviertisch stand. Kate krachte mitsamt dem Tablett auf den Boden, wo sich kleine Fleischbällchen, Dips aus Avocado und Spinat, geräucherte Ente in Sojasauce und Schinken-Käse-Bällchen miteinander vermischten.


    »Verdammte Scheiße!«, fluchte Kate. »Verflixt. So ein Mist!«


    Sie rappelte sich wieder auf und hinkte in den kurzen Gang, der zur Mastersuite führte. Unter den verschlossenen Mahagonitüren quoll Rauch hervor. Kate trat die Türen ein, sah die versengte Wand und den aufgesprengten Safe und wusste jetzt, warum Nick für das Ende der Zeremonie ein Feuerwerk geplant hatte. Das war genial, dachte Kate. Man musste den Stil dieses Mannes einfach bewundern.


    Fenstertüren führten von der Suite auf einen Balkon, auf dem Kate sofort Nick Fox entdeckte. Er saß mit dem Rücken zur Skyline der Stadt auf einer einen Meter zwanzig hohen Brüstung. Grinsend deutete er auf Kates Bluse.


    »Wie ich sehe, hast du meine Kanapees probiert«, sagte er. »Ich habe sie selbst zubereitet.«


    Kate warf einen Blick auf ihre beschmutzte Jacke und Bluse, wischte mit dem Finger einen grün-weißen Klumpen ab und steckte ihn sich in den Mund.


    »Ein Dip aus Avocado und Spinat«, stellte sie fest. »Könnte noch ein wenig Salz vertragen.«


    »Du solltest dich irgendwann einmal von mir bekochen lassen.«


    »Ich verzichte – die Zutaten im Gefängnis sind nicht nach meinem Geschmack.«


    »Nach meinem auch nicht.« Er warf einen Blick über die Schulter auf die zwanzig Stockwerke unter ihm.


    Kate gefiel das gar nicht. »Tu es nicht, Nick.«


    »Würde ich dir fehlen?«


    »Ja!«


    »Wie sehr würdest du mich vermissen?«, fragte er. »Sehr stark?«


    »Treib es nicht auf die Spitze.«


    »Gib es zu, tief in deinem Inneren empfindest du Zuneigung für mich. Ich gefalle dir.«


    Kate kniff die Augen zusammen. »Springst du jetzt, oder was?«


    Nick lächelte, winkte ihr kurz zu, schwang seine Beine über die Brüstung und verschwand aus ihrem Blickfeld.


    Kates Herz zog sich schmerzhaft zusammen. »Nein!«, rief sie. »Du Idiot! Ich wollte doch nicht wirklich, dass du springst!«


    Sie lief quer über die Terrasse zur Brüstung, spähte über den Rand der Mauer und sah, wie Nick seinen speziell für ihn angefertigten kleinen Fallschirm öffnete. Eine Weile sah sie ihm nach, wie er über die Hochhausschluchten der Innenstadt von Chicago schwebte, steckte sich ein Fleischbällchen, das an ihrer Jacke klebte, in den Mund und rief dann Gunter an. Danach war Jessup an der Reihe.


    »Ich habe versucht, Sie anzurufen«, erklärte Jessup, »aber Sie haben nicht abgehoben.«


    Kate setzte ihn rasch ins Bild. »Gunter ist jetzt in Zusammenarbeit mit der örtlichen Polizei auf seiner Spur«, beendete sie ihren Bericht.


    »Wenn Sie Hilfe für die weitere Verfolgung brauchen, kann ich Ihnen jemanden schicken«, bot Jessup ihr an. »Vielleicht Cosmo.«


    »Nein! Nicht Cosmo!«


    ***


    Das FBI, die Polizei von Chicago und die Beamten von Cook County schickten Hubschrauber los, aber von Nick und seinem Fallschirm war keine Spur zu finden. Kate ließ die Umgebung durchsuchen, aber auch das verlief, wie sie schon befürchtet hatte, ohne Ergebnis. Also rüstete sie eine Gruppe von Agenten mit Kopien des Nachschlagewerks für TV-Serien aus und schickte sie los, um nach Personen Ausschau zu halten, die unter dem Namen eines Serienstars versuchten, mit dem Flugzeug, dem Zug oder einem Auto die Stadt zu verlassen.


    Irgendwie war es allen Mitgliedern von Nicks Mannschaft gelungen, aus dem Gebäude zu flüchten, aber ein Drittel der goldenen Götzenstatuen waren auf der Laderampe zurückgeblieben, so dass zumindest nicht alles verloren gegangen war. Und Kate hatte die Befriedigung, dass ihr Instinkt zu 100 Prozent richtig gewesen war.


    Bei Sonnenaufgang schleppte sie sich zu ihrem Hotel zurück. Sie war erschöpft und hatte es satt, nach Fleischbällchen zu riechen. Alles, wonach sie sich jetzt sehnte, war, ihre fleckigen Klamotten auszuziehen, sich unter eine heiße Dusche zu stellen und den Spinat-Dip aus ihrem Haar zu waschen.


    Sie sperrte die Tür auf, betrat ihr Zimmer und erstarrte. Auf ihrem Bett lagen Verpackungen von Schokoladenriegeln, auf dem Tisch stand Geschirr vom Zimmerservice, ein Strauß Rosen und eine ungeöffnete Champagnerflasche in einem Eiskühler. Übermüdet wie sie war, dachte sie zuerst, sie hätte sich im Zimmer geirrt. Gerade wollte sie die Nummer an der Zimmertür noch einmal überprüfen, als ihr ein pinkfarbenes Taschentuch ins Auge fiel. Es war wie ein Band um die Champagnerflasche gebunden. Dieses Tuch hatte sie schon einmal gesehen ... in der Brusttasche von Nicks weißem Smokingjackett.


    Unglaublich, fuhr es ihr durch den Kopf. Während sie mühsam in der ganzen Stadt nach ihm gesucht hatte, hatte sich dieser Mistkerl in ihrem Hotelzimmer etwas vom Zimmerservice kommen lassen und ihre Minibar geplündert. Eines musste sie ihm lassen – dieser Kerl traute sich wirklich etwas. Er hatte Eier in der Hose, und die waren nicht von schlechten Eltern.


    Sie zog ihre Waffe und warf einen Blick unter das Bett, in den Schrank und ins Bad. Keine Spur von Nick. Aber er war mit Sicherheit hier gewesen. Sie setzte sich auf das Bett und hob eine Karte von ihrem Kopfkissen. In männlicher Schrift, die sie sofort Nick Fox zuordnen konnte, stand darauf geschrieben: Ich freue mich schon auf das nächste Mal.
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    LESEPROBE


    Mit High Heels und Handschellen


    Am liebsten hatte Kate O’Hare ihre blaue Windjacke mit dem gelben Schriftzug FBI auf dem Rücken an, darunter ein schlichtes schwarzes T-Shirt und ihre schusssichere Weste. Diese Kombination passte immer, vor allem, wenn sie dazu eine Jeans und als Accessoire ihre Glock trug. Die dreiunddreißigjährige Spezialagentin O’Hare war nicht gern ungeschützt und unbewaffnet, insbesondere im Dienst. Keine gute Voraussetzung für eine Undercover-Tätigkeit, also war ihr das nur recht. Sie bevorzugte tatkräftiges Handeln bei der Strafverfolgung. Und genau das wurde wieder einmal nur allzu deutlich, als sie an diesem fünfunddreißig Grad heißen Winternachmittag in Las Vegas in ihrer Lieblingskluft in das St. Cosmas Klinikum marschierte, hinter sich ein Dutzend ähnlich gekleideter Agenten.


    Während ihre Kollegen ausschwärmten, um alle Ausgänge des Gebäudes abzuriegeln, drängte sich Kate an den Sicherheitsbeamten in der Empfangshalle vorbei und schoss wie eine ferngelenkte Rakete in das im ersten Stock liegende Büro des Klinikverwaltungschefs Rufus Stott. Sie fegte an Stotts verblüffter Assistentin vorbei und platzte in Stotts Büro. Stott fuhr zusammen, stieß einen Schrei aus und fiel beinahe von seinem verchromten Metallstuhl. Er war klein, pausbäckig und pummelig und sah aus wie eine Steckrübe, die ein gelangweilter Zauberer mit seinem Zauberstab in einen fünfundfünfzigjährigen Bürohengst verwandelt hatte. Offensichtlich hatte er ein Selbstbräuner-Spray verwendet; er trug eine Brille mit Schildpattgestell, und seine hellbraune Hose war im Schritt verknittert. Er presste die Hand auf die Brust und schnappte nach Luft.


    »Nicht schießen«, brachte er mühsam hervor.


    »Ich werde nicht schießen«, beruhigte Kate ihn. »Ich habe noch nicht einmal meine Waffe gezogen. Brauchen Sie ein Glas Wasser? Geht es Ihnen gut?«


    »Nein, es geht mir nicht gut«, erwiderte Stott. »Sie haben mich beinahe zu Tode erschreckt. Wer sind Sie? Was wollen Sie von mir?«


    »Ich bin Agentin Kate O’Hare, FBI.« Sie knallte ein Blatt Papier auf seinen Schreibtisch. »Das ist ein Durchsuchungsbeschluss, der uns freien Zugang zu Ihrer Station für Privatpatienten ermöglicht.«


    »Wir haben hier keine Station für Privatpatienten«, erklärte Stott.


    Kate beugte sich zu ihm vor und heftete ihre strahlend blauen Augen auf ihn. »Sechs unverschämt reiche und verzweifelte Patienten sind heute aus allen Teilen der Welt hier angekommen. Sie wurden am Flughafen McCarran mit Limousinen abgeholt und hierhergebracht. Nach ihrer Ankunft auf Ihrer Station für selbst zahlende Patienten hat jeder von ihnen eine Million Dollar auf ein Offshore-Konto der St. Cosmas Klinik überwiesen und ist auf der Organspendeliste ganz nach oben gerückt.«


    »Das ist doch wohl nicht Ihr Ernst«, protestierte Stott. »Wir haben keine Offshore-Konten und können es uns auch nicht leisten, Limousinen zu mieten. Wir stehen kurz vor einem Insolvenzverfahren.«


    »Genau deshalb führen Sie illegale Organtransplantationen durch, für die Sie sich Organe auf dem Schwarzmarkt besorgen. Wir wissen, dass sich diese Patienten hier in der Klinik befinden und im Augenblick auf die chirurgischen Eingriffe vorbereitet werden. Das Gebäude wird derzeit abgeriegelt, und wir werden notfalls jedes einzelne Zimmer einschließlich der Besenkammern durchsuchen.«


    »Nur zu.« Stott gab ihr den Durchsuchungsbeschluss zurück. »Wir führen keine Organtransplantationen durch, und es gibt hier keinen Trakt für Privatpatienten. Wir haben nicht einmal einen Geschenkartikelladen.«


    Stott wirkte plötzlich nicht mehr verängstigt und sah auch nicht so aus, als würde er lügen. Kein gutes Zeichen, dachte Kate. Er sollte mittlerweile Blut und Wasser schwitzen und seinen Anwalt anrufen.


    Vor achtzehn Stunden hatte Kate noch an ihrem Schreibtisch in Los Angeles gesessen und sich Geheimdienstinformationen über bekannte Kontaktpersonen eines flüchtigen Verbrechers zusammengesucht, als sie über einen Hinweis auf eine finanzschwache Klinik in Las Vegas stolperte, die Organtransplantationen gegen Höchstgebote offerierte. Sie ging der Sache nach und entdeckte, dass die Patienten bereits auf dem Weg nach Vegas waren, um sich dort operieren zu lassen. Also ließ sie alles liegen und stehen und organisierte rasch einen Einsatz.


    »Schauen Sie sich das an.« Kate hielt Stott ein Foto auf ihrem iPhone vor die Nase.


    Die Porträtaufnahme zeigte einen Mann etwa in ihrem Alter. Er trug ein locker sitzendes, nach vielen Jahren schlabberig gewordenes und ausgewaschenes Polohemd. Sein braunes Haar war vom Wind zerzaust, auf seinem Gesicht lag ein jungenhaftes Grinsen und um seine braunen Augen zeichneten sich leichte Lachfältchen ab.


    »Kennen Sie diesen Mann?«, fragte sie.


    »Natürlich«, erwiderte Stott. »Das ist Cliff Clavin, der Bauingenieur, der sich um die Entfernung des Asbests in unserem alten Gebäude kümmert.«


    Kate spürte, wie sich ihr Magen zusammenkrampfte, und das lag nicht an dem Burger mit Ei, den sie zum Frühstück gegessen hatte. Ihr Bauch, flach und straff trotz ihrer schrecklichen Essgewohnheiten, war der Sitz ihrer Ängste und Instinkte; er kommunizierte mit ihr in einer Sprache aus Krämpfen, Schmerzen, Übelkeit und allgemeinem Unwohlsein.


    »Cliff Clavin ist eine der Figuren aus der TV-Serie Cheers«, stellte sie fest.


    »Ja. Witziger Zufall, oder?«


    »Welches alte Gebäude?«, hakte sie nach.


    Er drehte sich zum Fenster um und deutete auf ein fünfstöckiges Haus auf der anderen Seite des Parkplatzes. »Dieses.«


    Das Gebäude war ein architektonisches Artefakt aus den sechziger Jahren mit Akzenten aus Lavastein, großen getönten Fensterscheiben und einem mit weißen Kieselsteinen verzierten Säulenvorbau im Eingangsbereich.


    »Das war das ursprüngliche Klinikum«, erklärte Stott. »Wir sind vor einem Jahr dort ausgezogen. Das neue Haus wurde gebaut, weil wir fälschlicherweise glaubten, mehr Betten für Patienten zu brauchen ...«


    Kate hörte ihm nicht zu, sondern rannte bereits zur Tür hinaus. In dem Augenblick, in dem sie das andere Gebäude gesehen hatte, begriff sie, wie sie und diese sechs reichen Patienten hinters Licht geführt worden waren. Der Mann auf dem Foto war nicht Cliff Clavin und auch kein Bauingenieur. Es war Nicolas Fox, der Mann, nach dem sie im Zusammenhang mit dem Organtransplantationsschwindel gesucht hatte.


    Fox war ein internationaler Hochstapler und Dieb, bekannt für seine dreisten, hochriskanten Betrügereien und Coups, an denen er offensichtlich großen Spaß hatte. Gleichgültig, wie viel er abgeräumt hatte – und er konnte einige riesige Erfolge verzeichnen –, es schien ihm nie zu genügen.


    Kate hatte es sich beim FBI zur Mission gemacht, ihn zu schnappen. Vor zwei Jahren war es fast so weit gewesen. Damals war sie Nick auf die Schliche gekommen, als er versuchte, dem selbst ernannten »König der feindlichen Übernahmen«, einem Risikokapital-Anleger, sämtliches Barvermögen und Schmuck zu stehlen. Während der Unternehmer seiner Braut in seinem im zwanzigsten Stockwerk gelegenen Penthouse in Chicago das Ja-Wort gab, raubte Fox ihn aus.


    Ein draufgängerischer Coup – typisch für Nick Fox. Er hatte sich als Hochzeitsplaner ausgegeben und eine zusammengewürfelte Mannschaft von Dieben als Mitarbeiter des Partyservice eingeschleust. Als Kate die Hochzeit mit einem Einsatzteam stürmte, stoben die Mitglieder von Nicks Trupp auseinander wie Kakerlaken, wenn das Licht angeht, und Nick entschwand mit einem Fallschirm vom Dach des Gebäudes.


    Obwohl Hubschrauber eingesetzt, Straßen gesperrt, Blockaden errichtet und Häuser durchsucht wurden, entwischte Nick ihnen. Als Kate sich im Morgengrauen endlich in ihr Hotelzimmer schleppte, fand sie eine Flasche Champagner und einen Strauß Rosen vor. Von Nick. Und natürlich hatte er beides auf ihre Rechnung setzen lassen. Während sie auf der Suche nach ihm gewesen war, hatte er es sich in ihrem Hotelzimmer gemütlich gemacht, sich etwas vom Zimmerservice kommen lassen und die Schokoriegel aus ihrem Minisafe geklaut. Sogar die Handtücher hatte er mitgehen lassen.


    Dieser Mistkerl hat viel zu viel Spaß auf meine Kosten, dachte Kate. Sie stürmte durch die Eingangshalle der Klinik, an zwei verblüfften Agenten vorbei und über den Parkplatz.


    Als sie vor dem Maschendrahtzaun ankam, den man um das alte Klinikgebäude gezogen hatte, schwitzte sie stark, und ihr Herz schlug so heftig, dass sie es beinahe hören konnte. Sie zog ihre Waffe und näherte sich langsam dem Eingang zur Lobby. Davor entdeckte sie einen roten Teppich und ein Schild, das im Schatten der Mauernischen unter dem Säulengang hing. Darauf stand:


    Herzlich willkommen in der privatärztlichen Praxis der St. Cosmas Klinik. Bitte entschuldigen Sie den Staub. Wir sanieren, um Ihnen mehr Ungestörtheit, Luxus und Pflege auf dem neuesten Stand der Technik bieten zu können.


    Kate tastete sich an den Mauern aus Lavastein entlang zur Eingangstür, riss sie auf und eilte mit gezogener Waffe in die Lobby. Aber hier war niemand, auf den sie hätte zielen können. Die Eingangshalle schmückten elegante, moderne Ledermöbel. Auf dem Travertinboden standen Töpfe mit üppig wuchernden Pflanzen, und an der Wand hinter der verlassenen Rezeption hingen Fotos des Chirurgenteams. Sie betrachtete die Aufnahmen und erkannte sofort zwei der Gesichter. Eines der Fotos zeigte Nick Fox; mit einem Stethoskop um seinen Hals strahlte er ärztliche Macht und Vertrauen aus. Auf dem zweiten Bild war sie mit einem dümmlichen, benebelten Grinsen zu sehen. Das Foto war schon einige Jahre alt und stammte von der Facebook-Seite ihrer Schwester Megan, die dort die Aufnahmen von ihrer Hochzeit eingestellt hatte. Offensichtlich war es zurechtgeschnitten und digital bearbeitet worden. Unter Nicks Foto stand in bronzefarbener Schrift »Dr. William Scholl« und unter ihrem »Dr. Eunice Huffnagle«.


    Okay, und wo befand sich das »Chirurgenteam« jetzt? Und die sechs reichen Patienten, die von weither angereist waren, um sich transplantieren zu lassen?


    Kate ging zu den Doppeltüren neben der Rezeption hinüber, stieß sie auf und betrat mit gezückter Waffe ein Foyer. Aber auch hier war niemand zu sehen. Direkt vor ihr waren noch drei Doppeltüren. Auf einer stand »Operationssaal 1«, auf der zweiten »OP-Nachsorge« und auf der dritten »OP-Vorbereitung«. Links von ihr entdeckte sie einen Aufzug, und rechts von ihr führte eine Treppe nach oben.


    Sie öffnete vorsichtig die Tür zum Operationssaal. Der Raum war vollständig eingerichtet und sah aus, als hätte sich jemand bei dem Design in einem Apple Store beraten lassen. Alle Flächen waren glatt und weiß, und die Instrumente blitzten wie Neuwagen in einem Autosalon.


    Sie schloss die Tür und warf einen Blick in das Nachsorgezimmer. Neben einem Krankenhausbett befanden sich ein Infusionsständer und die üblichen Überwachungsgeräte, aber damit endete die Ähnlichkeit mit einem normalen Krankenhauszimmer. Der Raum war mit luxuriösen französischen Möbeln ausgestattet. In den kunstvoll verschnörkelten Regalen standen ledergebundene Bücher und neben einem Flatscreen-Fernseher eine mit Alkoholika gut bestückte Bar.


    Er geht sehr geschickt vor, dachte sie. Sich als Mitarbeiter einer Firma für Asbestbeseitigung auszugeben war die perfekte Tarnung für Nicks Gaunerei. Damit hatte er sichergestellt, dass sich alle von dem alten Klinikgebäude fernhielten, während Nick und seine Leute eine aufwendig gestaltete Umgebung schufen und alles für ihren Coup in Szene setzten.


    Sie ging in den OP-Vorbereitungsraum. Die Tür führte zu einem langen Gang mit verlassenen Schwesternzimmern und einigen durch Vorhänge abgeteilten Bereichen. Sie trat näher und schob vorsichtig den ersten Vorhang zur Seite. Auf einer fahrbaren Trage ausgestreckt lag ein Mann mittleren Alters in einem Krankenhaushemd. Er hing am Tropf und war bewusstlos. Kate fühlte seinen Puls. Er schlug kräftig und regelmäßig.


    Sie ging durch die Abteilung, während sie einen Vorhang nach dem anderen zurückzog. Alle sechs Männer, die an diesem Tag vom Flughafen hierhergebracht worden waren, lagen im Tiefschlaf. Und, wie sie vermutete, waren alle um eine Million Dollar erleichtert worden.


    Plötzlich vibrierten die Fenster des Gebäudes, und Kate hörte das unverkennbare Geräusch der Propellerflügel eines Hubschraubers. Nick Fox ist auf dem Dach, schoss es ihr durch den Kopf. Schon wieder!


    Sie rannte aus dem Zimmer und lief die Treppe hinauf. Ihr Tempo war beachtlich für eine Frau, die sich hauptsächlich von Fastfood ernährte.


    Als sie mit gezogener Waffe auf das Dach rannte, sah sie auf dem Landeplatz einen blauen Helikopter der Gesellschaft, die Rundflüge über Las Vegas anbot. Die Seitentür stand offen, und in dem Hubschrauber saßen die »Ärzte« und »Krankenschwestern«.


    Nick Fox stand mit den Händen lässig in den Hosentaschen zwischen ihr und dem Helikopter. Der von den Rotorblättern erzeugte Luftstrom wirbelte sein Haar durcheinander und blähte seinen weißen Laborkittel auf wie das Cape von Superhero.


    Schon mit zwölf hatte Kate eine genaue Vorstellung von ihrem Traummann gehabt, und an diesem Bild hatte sich nichts geändert. Ihr Held hatte weiches braunes Haar, wache braune Augen und ein jungenhaftes Lächeln. Er war etwa eins achtzig groß, schlank und geschmeidig. Und natürlich klug, sexy und humorvoll. Kate empfand es als schreckliche Ironie, dass sie in den vergangenen Jahren nach und nach hatte feststellen müssen, dass Nick Fox die lebendige Verkörperung ihres Traummannes darstellte.


    »Dr. Scholl?«, brüllte sie, um den Hubschrauberlärm zu übertönen. »Soll das ein Witz sein?«


    »Das ist ein bekannter Name im medizinischen Bereich«, rief Nick. »Gut, dass du vernünftige Schuhe trägst.«


    Nick wusste, dass sie immer Einlagen von Dr. Scholl in ihren schwarzen Sneakers trug. Eines der vielen Dinge, die er im Lauf der letzten Jahre über sie erfahren hatte. Die meisten Informationen, die er über sie zusammengetragen hatte, hatten ihn neugierig gemacht. Manches hatte ihn auch erschreckt. Dies wurde jedoch durch ihre starke körperliche Anziehungskraft, die er sich nicht so recht erklären konnte, wieder wettgemacht.


    Ihr braunes Haar war zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden, und ihr makelloser Teint glänzte leicht, nachdem sie über den Parkplatz und die Treppen hinaufgerannt war. Sexy, aber er befürchtete, dass seine beim Anblick der feucht schimmernden Haut entstehende Fantasie besser war als die Realität. Sie lebte sicher nur für ihren Job. Wahrscheinlich trug sie selbst im Bett noch ihre schusssichere Weste. Trotzdem machten ihm die Spielchen mit ihr großen Spaß. Ihre großen blauen Augen, ihre süße kleine Nase und ihre schlanke, durchtrainierte Figur gefielen ihm, und er war beeindruckt von ihrem großen Engagement für die Einhaltung von Recht und Gesetz. Das machte seine Einsätze als Gesetzesbrecher noch viel reizvoller.


    »Sie sind verhaftet!«, rief sie.


    »Wie kommst du denn darauf?«


    »Ich ziele mit meiner Waffe auf Sie, und ich bin eine ausgezeichnete Schützin.« Sie ging einen Schritt auf ihn zu.


    Er wich zurück. »Davon bin ich überzeugt, aber du wirst nicht auf mich schießen.«


    »Offen gesagt erstaunt es mich, dass ich noch nicht abgedrückt habe.« Sie näherte sich ihm noch ein Stück.


    »Bist du immer noch sauer wegen der Schokoladenriegel?« Er trat einen weiteren Schritt zurück.


    »Noch eine Bewegung und ich lege Sie um.«


    »Das kannst du nicht«, behauptete er.


    »Ich kann einem Adler aus hundert Metern Entfernung die Eier abschießen.«


    »Adler haben keine Eier.«


    »Metaphern sind nicht meine Stärke, aber meine Treffsicherheit ist phänomenal.«


    »Du kannst nicht auf mich schießen, weil ich unbewaffnet bin und für niemanden eine Bedrohung darstelle.«


    »Ich kann auf den Hubschrauber schießen.«


    »Und riskieren, dass er auf ein Krankenhaus voller Kinder stürzt? Das halte ich für keine gute Idee.«


    »In dem Krankenhaus befinden sich keine Kinder.«


    »Du verstehst offensichtlich nicht, worum es geht.« Er warf rasch einen Blick auf den Parkplatz und sah etliche FBI-Agenten auf das Gebäude zustürmen. Als er sich wieder ihr zuwandte, stellte er fest, dass sie sich ihm zwei weitere Schritte genähert hatte. »Es hat mich wirklich gefreut, dich wiederzusehen, Kate.«


    »Für Sie immer noch Spezialagentin O’Hare«, wies sie ihn zurecht. »Und Sie werden nirgendwohin gehen.«


    Er lächelte und rannte zum Hubschrauber.


    »Verdammt!« Sie steckte ihre Waffe in das Halfter zurück und folgte ihm.


    Obwohl sie gerade vier Stockwerke nach oben gelaufen war, verringerte sich rasch der Abstand zwischen ihnen, was Kate große Genugtuung bereitete. Höchstwahrscheinlich würde sie ihn einholen, bevor er in den Hubschrauber steigen konnte.


    Anscheinend teilten der Pilot und Nicks Team ihre optimistische Einschätzung, denn der Helikopter hob plötzlich ab, flog über die Dachkante des Gebäudes, und der Anführer der Diebesbande blieb zurück. Nick beschleunigte das Tempo und rannte weiter, als wäre der Abgrund weitere hundert Meter und nicht nur noch wenige Schritte entfernt.


    Kates Entsetzen wuchs, als sie begriff, was er vorhatte. Er würde vom Dach springen. Und dieses Mal hatte er keinen Fallschirm bei sich.


    »Tun Sie das nicht!«, rief sie und stürzte sich auf ihn, in der Hoffnung, ihn zu Fall zu bringen, bevor er diesen selbstmörderischen Fehler begehen konnte. Zu spät. Sie verpasste ihn um wenige Zentimeter und krachte auf den Betonboden, während Nick über die Dachkante auf den schwebenden Hubschrauber zusprang. Ihr Herz blieb kurz stehen, während er sich in der Luft befand, und begann erst wieder zu schlagen, als Nick sich an der Landungskufe festklammerte. Er hielt sich mit einer Hand fest und warf ihr mit der anderen eine Kusshand zu, bevor der Hubschrauber in Richtung Las Vegas Strip abdrehte.


    Kate verlor keine Zeit. Sie versuchte, per Funk einen Polizeihubschrauber und einige Streifenwagen zu mobilisieren, um Nicks Helikopter zu verfolgen. Natürlich Zeitverschwendung und vergebliche Mühe, aber sie erledigte mechanisch, was in einem solchen Fall zu tun war.


    Über dem Strip schwebten ein halbes Dutzend gleich aussehender Hubschrauber der Rundfluggesellschaft von Las Vegas, und obwohl nur an einem ein Mann an den Landungskufen hing, war genau dieser bereits verschwunden, bis Kate ihre Informationen weitergeben konnte. In der Aufregung hatte sie sich leider auch nicht die Registrierungsnummer des Hubschraubers gemerkt und konnte sie somit nicht dem Flugsicherungsleiter mitteilen. Aber das spielte ohnehin keine Rolle. Der Hubschrauber gehörte nicht zu der Flotte des Unternehmens – er war einfach nur entsprechend lackiert worden.


    Kate eilte von der Klinik zurück zu ihrem Zimmer im Circus Circus, dem preisgünstigsten Hotel am Strip. Mit einer Hand an ihrem Pistolenhalfter näherte sie sich vorsichtig ihrer Zimmertür. Sie steckte die Schlüsselkarte in das Schloss und schob die Tür langsam auf. Vielleicht war Nick Fox so anmaßend gewesen und hatte es gewagt, den gleichen Trick zum zweiten Mal anzuwenden, und sie könnte ihn jetzt auf frischer Tat ertappen.


    Aber sie hatte kein Glück. Das Zimmer war leer und roch wie ein frisch gechlorter Swimmingpool. Seufzend setzte sie sich auf die Bettkante. Das war nicht ihr Tag. Und sie würde sich einiges anhören müssen, weil sie Nick hatte entwischen lassen, anstatt eine Rechtfertigung zu finden, auf ihn zu schießen. Und das, obwohl es einige Gründe dafür gegeben hätte. Unter anderem das Bild von »Dr. Eunice Huffnagle«, das sie rasch von der Wand gerissen hatte, bevor jemand es entdeckte.


    Kate starrte niedergeschlagen auf ihr Spiegelbild und zog ihre Weste aus. Und dann sah sie es. Zuerst konnte sie es nicht glauben. Sie warf einen Blick über ihre Schulter, um sich zu vergewissern. Tatsächlich: Auf ihrem Kopfkissen lag ein Schokoladenriegel.
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